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Geschichte 
 

 
Lungern liegt im obersten Teil des Kantons Ob-
walden auf 750 m.ü.M. am gleichnamigen idylli-
schen Bergsee und am Fusse des Brünigpasses. 
Als höchst gelegenes Dorf im Sarneraatal liegt 
es in einem Talkessel, der nur gegen Norden 
offen ist und auf den übrigen Seiten von steilen, 
bewaldeten Hängen und Felsen eingeschlossen 
wird. Sein erster urkundlicher Nachweis findet 
sich für Lungern im Jahre 1275 in einem Steuer-
rodel des Bistums Konstanz. Einzelfunde aus 
dem Mesolithikum, aus der Bronze-  und Römer-

zeit belegen die prähistorische Besiedlung sowie die Begehung der Route über den Brünigpass. 
 
Das Gemeindegebiet erstreckt sich über eine Fläche von 4647.83 ha, wovon 1'775.41 ha Wies-, 
Acker- und Weidland und 2'019.21 ha Wald sind, während 80.89 ha unproduktive Fläche bilden. 
 
Das Dorf gliedert sich in drei Bezirke. Am nördlichen Ende des Sees liegt auf den angrenzenden 
Hügelzügen Kaiserstuhl-Bürglen, währenddem sich der eigentliche Dorfkern am östlichen See-
ufer angesiedelt und erweitert hat. Der Weiler Obsee schliesst am südlichen Seeufer an und darf 
als der noch besterhaltenste Teil des alten Dorfes bezeichnet werden. Hier finden sich noch alte 
Häuser in ihrer ursprünglichen Anordnung. 
 
 
Das Dorf steht im Talboden, dessen Ausdehnung nie 
gross war und heute noch gegeben ist. Trotzdem sieht die 
Bevölkerung Mittel und Wege, um dem Tal auch den wirt-
schaftlichen Fortschritt zu ermöglichen. Seit Jahrtausen-
den haben die Berge ihre Gestalt bewahrt, mehrmals hat 
sich das Bild des Dorfes gewandelt. 
 
 
Die Gemeinde Lungern zählt 2055 Einwohner per 31. Dezember 2009. Die Bevölkerung hat seit 
längerer Zeit weder zu- noch abgenommen, sodass eine Überalterung eingetreten ist resp. be-
reits besteht. Auf Grund der bestehenden beschränkten Arbeitsmöglichkeiten wird dieser Anteil 
in Zukunft noch ansteigen. Die Bevölkerung setzt sich wie folgt zusammen. 

 
 
Gemeindebürger 1286 Personen 62.5 % 

CH-Bürger 586 Personen 28.5 % 

Ausländer 183 Personen 9 % 

 
 
In wirtschaftlicher Hinsicht sind die Land- und Forstwirtschaft sowie das Holzgewerbe vorherr-
schend.  

 
 

24 % Land- und Forstwirtschaft 

40 % Handwerker 

13 % Kaufmännische Betriebe und 

Lehrpersonal 

12 % Selbständigerwerbende 

11 % Haus- und Hotelangestellte 
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Unser Gemeindewappen 
 
Ursprünglich hatte die Gemeinde Lun-
gern ein blaues Wappen mit einem weis-
sem Kreuz. 
 
Anfangs des 19. Jahrhunderts empfand 
man das alte Wappen als sehr einfach 
und man beschloss, in Mailand ein neues 
Wappen (Mailänderli) in Auftrag zu ge-
ben.  
Ein Künstler von Mailand entwarf ein Fan-
tasiewappen (Wappen rechts), ohne jeg-
lichen Bezug zu unserer Gemeinde. 

 
An der Maiengemeinde vom Jahr 1952 beschlossen die Lungerer, das alte Wappen wieder als 
Gemeindewappen anzuerkennen.  
 
 

Beinamen (Übernamen) 
 
Aufgrund der Tatsache, dass viele Personen in der Vergangenheit im selben Dorf heirateten und 
dass es wenige Zuzüger gab, entstand eine grosse Zahl Einwohner mit denselben Familien-
amen: Gasser-Imfeld, Imfeld-Vogler, Ming-Gasser usw. Um die spezifische Person zu kennen, 
gab man vielen einen Beinamen: 
 
Ein paar Beispiele: 

Imfeld, Chüfers Ĕ Chüfer = Der Küfer / Fasshersteller 

Zumstein, Steiners Ĕ Steiners = Mann, welcher nahe bei einem grossen Stein wohnte 

Ming, Steffes Ĕ Steffes = Sohn von Stefan 

Gasser, Wagner Ĕ Wagner = Der Wagner / Radhersteller 

 
Viele dieser Namen existieren heute noch in Lungern und werden immer noch rege benutzt. 
 
 

Zukunft unserer Gemeinde 
 
Mit unserer schönen Landschaft möchten wir möglichst vielen Menschen eine unvergessliche 
Erinnerung schenken. 
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Die Tieferlegung des Lungerersee 
 

 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zur Landgewinnung entschloss sich die mutige Bevölkerung von Lungern gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts ihren See tieferzulegen. Kein leichtes Unterfangen, das auch keineswegs nur Be-
fürworter hinter sich scharte. 
 
Es war ein beispielloses Pionierwerk, das am 9. Januar 1836 in der Sprengung des 410 m lan-
gen Kanals durch den Felsen seinen Höhepunkt fand. Ein hartes Kämpfen und Ringen war die-
sem Durchbruch vorausgegangen. Ja, es waren schwierige Jahre gewesen für diese kleine und 
arme Berggemeinde. Mutlosigkeit und Draufgängertum wechselten sich ab. Das Unternehmen 
spaltete die Dorfbevölkerung in zwei Parteien, nämlich "diä Nassä und diä Trochenä" (die Nas-
sen und die Trockenen). Was für die einen utopisch und undurchführbar, war für die Andern ein 
notwendiger Akt zur Verbesserung der Lebensbedingungen. 
 
Nachdem Messungen ergeben hatten, dass durch eine Absenkung des Sees um 35 m ungefähr 
180 Hektaren Weidland gewonnen werden könnten, liess man die für die Landesregierung erfor-
derlichen Gutachten erstellen. Im Jahr 1790 konnte mit den eigentlichen Bauarbeiten begonnen 
werden. Politisch unruhige Zeiten und Geldmangel waren die Ursache, dass die Arbeit dann über 
mehrere Jahre unterbrochen wurde. Eine zweite Bauetappe von 1802 bis 1809 erfolgte dank 
grosser Unterstützung von verschiedenen namhaften Personen. Die erforderliche Sprengung 
eines 410 m langen Kanals durch den Felsen, der das Seebecken an seinem Nordende bei 
Bürglen abschloss, war aber noch in weiter Ferne, da es zu konfessionellen Spannungen und 
daraus resultierendem Abbruch der Arbeiten kam. 
 
Eine führungsstarke Persönlichkeit aus Stans, Melchior von Deschwanden, nahm sich 1831 der 
Sache wieder an. Es war ihm möglich, das Projekt in weiten Kreisen bekannt zu machen und so 
das Interesse zu wecken, das zur Gründung einer Aktiengesellschaft unabdingbar war. Damit 
verschaffte er den Lungerern die fehlenden finanziellen Mittel. 
 
Bei der auf den 9. Januar 1836 festgesetzten Sprengung mussten im Stollen gegen den See die 
letzten eineinhalb Meter der dicken Felsschicht 
beseitigt werden. 
 
Als dann nach dem dumpfen Knall die Was-
sermassen durch den Kanal zu schiessen be-
gannen, war der Jubel und auch die Er-
leichterung über das Gelingen dieses gross-
artigen und tollkühnen Werkes riesengross. 
Der Seespiegel senkte sich nun täglich um 
etwa einen Meter und brachte vorerst natürlich 
noch wüste Einöde hervor, die es von den 
Bauern zu bearbeiten galt. Aber auch hier 
konnten die Lungerer wieder auf die Unter-
stützung und Mithilfe von Nachbarn und Mit-
eidgenossen zählen. 
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Die Kirchen und Kapellen in Lungern 
 

Die römisch - katholische Pfarrkirche von Lungern 

Unsere Pfarrkirche steht nicht rein zufällig an dieser erhöhten 
Stelle. Der Schrecken sass tief, nachdem unsere Pfarrkirche 
bei einem heftigen Gewitter am St. Magdalena-Tag, 22. Juli 
1887, durch den über die Ufer getretenen Eibach mit Steinen 
und Geröll fast bis zu den Fenstern eingedeckt wurde. Von der 
alten, barocken Kirche ist nur noch der Turm aus dem 14. 
Jahrhundert am nördlichen Dorfeingang erhalten. Die neue 
Kirche sollte deshalb einen sicheren und vor Überschwem-
mungen geschützten Standort erhalten. 

Die Kirche ist ein Werk von Architekt Wilhelm Josef Tugginer 
aus dem Elsass. Sie ist im neugotischen Stil kathedralenartig 
erbaut. Die Bauausführung erfolgte in den Jahren 1891/93. 
Die neue Kirche wurde an Allerheiligen im Jahre 1893 von 
Bischof Johannes Fidelis Battaglia von Chur, zu Ehren des 
heiligen Herz-Jesu sowie der heiligen Katharina und des heili-
gen Beat eingeweiht. 
 

 
 

Friedhof 

Weitaus die meisten Grabsteine auf dem Lungerer Friedhof 
sind von namhaften Bildhauern unseres Dorfes gefertigt. In 
Reportagen über unser Dorf, pflegen Journalisten Lungern oft 
als Schnitzlerdorf zu bezeichnen. Auch unsere Kapellen und 
unsere Pfarrkirche sind mit wunderschönen Kunstwerken aus-
geschmückt. 
 
 
 
 
 

 

Das Lungerer Pfarrhaus 

Gleichzeitig mit der Herz-Jesu-Pfarrkirche auf dem Sattel ist in den 
Jahren 1892/93 auch das Pfarrhaus errichtet worden. Das Pfarrhaus 
wurde ebenfalls vom Architekten Wilhelm J. von Tugginer, geschaf-
fen. Auch das Schulhaus Kamp an der Brünigstrasse ist ein Werk 
nach seiner Planung. 
 
 

 
 

Die Dorfkapelle 

Die Dorfkapelle, zu Beginn des 17. Jahrhunderts erbaut, wurde beim 
Dorfbrand in der Nacht  vom 10. auf den 11. März 1739 ein Raub der 
Flammen. Nur das Mauerwerk blieb intakt. Mit finanzieller Hilfe der Re-
gierung und der Gemeinde konnte das Gotteshaus im gleichen Jahr 
wieder hergestellt werden. 


